
Schaltet der Mensch die Sonne aus? 
Lernen im Wechselspiel von Eigenzeit und Kooperatio n 
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Anmerkung: Eigenzeit ist ein Begriff, der mir das erste Mal in dem Buch von 
Karlheinz Geißler „Zeit verweile doch …“ begegnet ist. 
 

Lernen ist etwas, das dem Menschen überall und ständig einfach passiert. Leben 
ohne zu Lernen geht gar nicht. Es ist damit etwas so Natürliches und etwas so 
ureigen Menschliches und gleichzeitig etwas so Undurchschaubares. 
 

Im Gespräch mit mir antworten Kinder auf die Frage nach dem Lernen, nach dem 
„Wie das Lernen geht?“ mit 

- durch Anfassen und Fühlen 
- durch Hören und Zuhören 
- durch Fragen 
- das Gehirn hat durch die Welt und durch andere Menschen Gedanken, über 

die ich nachdenke 
- wenn ich etwas Neues sehe 
- ich merke es gar nicht 
- wie man etwas lernt, hat damit zu tun, welche Dinge es sind 
- durch Lesen  
- durch Vormachen und Dabei-Zugucken 
- sich Sachen merken, die einem wichtig sind 
- man lernt einfach immer  

 

Jeder Mensch entwickelt dabei von Geburt an seine eigenen Vorgehensweisen, 
Denkweisen oder Lernwege. Es ist wohl ein aktiver Prozess jedes Einzelnen, der 
gleichwohl in hohem Maße den Austausch mit anderen Menschen benötigt 
(unabdingbar z.B. zum Erlernen der Sprache). 
Im Laufe der Menschheitsgeschichte veränderte sich immer wieder die Anforderung 
daran, was der Mensch/die Menschheit zum Leben und Überleben lernen/können 
muss. 
Auch gibt es in den unterschiedlichsten und vielfältigen Kulturen dieser Erde sehr 
unterschiedliche Ansichten darüber, was ein Mensch lernen/können muss. 
Die Menschheit ist auf ein Zusammenleben mehrerer Menschen angewiesen und 
damit wird auch der einzelne Mensch abhängig von dieser Lebensgemeinschaft, von 
der Gesellschaft sowie deren Entwicklung. Nicht mehr nur er selbst ist der „Akteur“ 
seines Lebens und damit auch seines Lernens. 
In unserer Gesellschaft prägen nun in schier unendlich hohem Maße die 
Erwartungen von außen das Lernen des einzelnen Menschen. Lernen wird durch die 
Institution Schule organisiert. Es wird durch Stundenpläne, Stoffverteilungspläne und 
Curricula zu einem fremdbestimmten „Funktionieren müssen“, „Sich-Anpassen“ in 
einer Zwangsgemeinschaft, die sich Schulklasse nennt. Es wird verplant und 
vereinheitlicht. 
Lerninhalte, Gedanken oder das Neue werden vorgedacht und klein gearbeitet. Alles 
wird verabreicht und muss nur noch aufgenommen und verdaut werden. 
Wo bleibt da der aktive Prozess? Wo bleibt das Natürliche, das ureigen 
Menschliche? 
 
 
 



Ein kleiner Exkurs: 
Die Natur kennt in ihren Rhythmen vier Zeitabläufe: die Tageszeiten, die 
Jahreszeiten, die Mondphasen und die Gezeiten. Diese Zeitabläufe gibt es, da es die 
Sonne gibt, die durch ihr Licht diese Rhythmen verursacht. 
Der menschliche Körper kennt über 150 Vorgänge, die von den natürlichen 
Zeitabläufen gesteuert werden (Körpertemperatur, Blutkreislauf, Stoffwechsel, 
Wachstum, …). 
Die Menschheit und damit die Gesellschaft unternimmt seit Jahren nun alles 
Erdenkliche, um gegen diese durch die natürlichen Rhythmen gesteuerten 
körperlichen Vorgänge zu arbeiten:  
- Sie führt Schichtarbeit ein,  
- sie fährt im Winter in den Sommerurlaub,  
- sie schickt arbeitende Menschen im Zuge der Globalisierung innerhalb einer Woche     
   durch drei verschiedene Zeitzonen,   
-  ….. 

 

Für mich liegt da die Frage nahe: Schaltet der Mensch die Sonne aus? 
 

Übertragen auf die Schule und damit auf den „Ort des Lernens“ heißt das: 
Schaltet die Schule beim Lernen den Lernenden, den Menschen aus? 
 

Wenn ich Lernen als das verstehe, was die Kinder beschreiben, dann braucht es vor 
allem eines: Es braucht Zeit! Es braucht für jeden einzelnen Menschen seine ganz 
eigene Zeit, denn „Zeit ist der Raum für menschliche Entwicklung“1 
Nun ist nach Karlheinz Geißler „die Zeit ein vom Menschen geschaffenes Netz, in 
dem man Spinne und Fliege zugleich ist.“2  Was können wir also tun, damit die Zeit 
nicht gegen, sondern für uns da ist? Im Umgang mit dieser Frage geht es für mich 
um die Entwicklung der Fähigkeit Eigenzeiten wahrzunehmen. Eigenzeiten sind jene 
Zeiten, die durch individuelle Rhythmen und Bedürfnisse bestimmt sind. Eigenzeiten 
leben heißt nichts anderes als sich selbst leben. Das ist zweifelsohne anstrengend – 
aber besser als alles andere.  
 
Lernen  braucht Eigenzeit! 
  
Gleichzeitig ist der Mensch auf das Zusammenleben mit anderen Menschen 
angewiesen. Er benötigt deren Fürsorge und Hilfe, deren Wissen und Kenntnisse, 
deren Fähigkeiten und Erfahrungen, um aufwachsen zu können. Er benötigt den 
anderen Menschen, um die Dinge zu lernen, die er in seiner Lebensgeschichte zum 
Überleben braucht. Nun ist aus der Sicht jedes einzelnen Menschen das 
Zusammenleben jedoch nicht auf diese zweckgebundene Ebene reduziert. Der 
einzelne Mensch will mit anderen Menschen kooperieren. Er sucht aus sich heraus 
den Kontakt, den Austausch. Vom Säuglingsalter an (und früher) reagiert er auf 
seine Umgebung, auf Geräusche und Stimmen, die er hört, auf Gerüche, die er 
wahrnimmt, auf Berührung und Blickkontakt. Er zeigt Interesse und Neugierde. Er 
baut Beziehungen auf. Er macht Erfahrungen und erfährt Reaktionen auf sein 
eigenes Handeln. Er lernt Situationen und Personen zu unterscheiden und ist somit 
mittendrin im Vorgang der Kooperation. Freudig, lustvoll, begeistert, neugierig, 
übermütig, feuereifrig, experimentierfreudig, geduldig, bereit Missgeschickte 
hinzunehmen und immer wieder neu anzufangen, lernt er sich, seine Welt und seine 
Mitmenschen kennen und ist somit mittendrin im Vorgang des Lernens. 
 
                                                                         
1 Geißler, Karlheinz A.: Zeit, verweile doch, …, Freiburg im Breisgau 2000, S.158 
2 Ebd. S.18 



Lernen braucht Kooperation. 
Es ist somit ein Wechselspiel zwischen Eigenzeit un d Kooperation. 
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Und anschließend brauche ich den Austausch mit ande ren Menschen. Ich will 
meine Eindrücke erzählen, über meine Beobachtungen sprechen und die der 
anderen erfahren. 
Ich brauche das Zusammenwirken mit anderen. Ich bra uche deren 
Erklärungsversuche, deren Gedanken und Wissen, um Z usammenhänge zu 
erfassen und zu verstehen. 
 

Walter kenne ich als Menschen mit einer hohen Aufmerksamkeit für sein eigenes 
Lernen, für immer neue Fragen und Inhalte. Solch eine Aufmerksamkeit initiiert er 
feuereifrig bei Kindern in Gesprächen über Fragen zur Welt, über die Frage der 
Woche oder über Mathematik im Adam-Riese-Kreis. Genüsslich tauscht er sich mit 
Kindern über Experimente und deren Phänomene im genetischen Gespräch nach 
Wagenschein aus. 
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Und genauso brauche ich Fachleute, Spezialisten, Bü cher und Medien, um auf 
das Wissen und die Kompetenzen anderer zu treffen. Ich brauche Menschen, 
die mir Neues zeigen und beibringen können, die mei nen Horizont erweitern.   
 

Da wäre der von Walter ausfindig gemachte Mathematiker, der mit den Kindern 
Berechnungen zur Raumfahrt anstellt, der eingeladene Philosoph, der mit ihnen über 
den Sinn des Lebens nachdenkt, der initiierte Anruf im Kölner Zoo genauso wie der 
Besuch in einer KFZ- Werkstatt. 
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Ich brauche das persönliche Gespräch, die Begegnung  mit einer andere Sicht 
oder Meinung. Ich brauche ein Gegenüber zur Auseina ndersetzung, zur 
Reibung, zum Streiten genauso wie zur Bestätigung, zur Unterstützung, zur 
Vergewisserung. 
 

Und immer wenn man denkt, man hat gerade etwas zu Ende gedacht, macht Walter 
eine ganz neue Dimension des Denkens auf. 
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Ich brauche andere Menschen mit ihren Fähigkeiten u nd Talenten, denen ich 
zuhören oder zugucken kann. Ich brauche Menschen, d ie mir etwas zeigen, 
etwas vormachen, etwas beibringen. 
  
Walter selbst ist nicht nur Lehrer, sondern auch Künstler und Schriftsteller. Ihn 
fasziniert das Prinzip aus der Bauhaus-Pädagogik, nach dem sich jeder Schüler 
seinen Meister sucht. So ist es ihm ein Herzensanliegen und Vergnügen möglichst 
viele Meister ihres Faches aus den verschiedensten Bereichen in die Schule zu 
holen. Diese Menschen zu finden ist eine ganz besondere Kunst von ihm.   
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Im Zusammenleben mit anderen Menschen brauche ich P ausen und Auszeiten, 
um mich distanzieren zu können, um mich abgrenzen z u können, um mich zu 
finden oder wiederzufinden. Und gleichzeitig ermögl ichen Pausenzeiten eine 
ganz andere, eine weitere Ebene, um sich mit sich, mit der Welt und mit 
anderen Menschen auseinanderzusetzen. Sie bieten de n Raum für individuelle 
und kollektive Handlungsspielräume. 
 
In einem für Walter ganz eigenen Gleichgewicht gibt es Momente des Dranbleibens 
oder des Abwartens und Ruhen lassen. Da gibt es Momente der Hartnäckigkeit 
sowie Momente der Gelassenheit. 



 
Wie vielfältig und reichhaltig, wie gewinnbringend und freudvoll ist dieses Lernen in 
einer Atmosphäre der Vertrautheit und des Vertrauens. 
Wie vielfältig und reichhaltig, wie gewinnbringend und freudvoll ist diese Kooperation, 
in der jeder einzelne wertvoll, bedeutsam und anerkannt ist. 
Und auch dafür braucht es Zeit. Es braucht Zeit sich kennen zu lernen, Zeit 
Fähigkeiten und Interessen zu erfahren, Zeit Eigenarten und Eigensinn respektieren 
und schätzen zu lernen, Zeit, sich aufgehoben und sicher zu fühlen in einer 
Gemeinschaft, die sich zunächst meist fremd ist. 
 
Auch Kooperation braucht Zeit.  
 

Unsere Gesellschaft, unser Schulsystem tut nun alles, um der so entscheidenden 
Eigenzeit jedes einzelnen Menschen und der Kooperationszeit einer Gruppe 
entgegenzuwirken. Immer mehr Fächer und Inhalte werden in immer kürzere Zeit 
gepackt, so dass den Lernenden keine Zeit zum Luftholen, Nachdenken oder den 
Blick fürs Detail bleibt. Jeder (´der etwas erreichen will`!?) muss mit im 
gleichschrittigen Funktionieren.  
Auch die Kooperation an sich wird vorgeplant und als Methode eingeübt. Sie sieht 
weniger den Austausch, die Auseinandersetzung und Bereicherung im Hinblick auf 
das Lernen jedes Einzelnen als vielmehr die Effektivität der Inhaltsvermittlung 
innerhalb dieser Gemeinschaft.  
 
Wo bleiben da die Lernfreude, die Neugier, die Begeisterung, der Feuereifer,  die uns 
Menschen doch eigentlich zu eigen sind? 
Wo bleibt das aufrichtige Bedürfnis Kontakte aufzubauen, zu kommunizieren, sich 
auszutauschen und zu wachsen? 
Wo bleibt die Lust, in dieser Welt sein eigenes Gesicht zu entwickeln? 
Remo Largo berichtet aus seiner mehrjährigen Arbeit in Amerika: „Wir haben damals 
versucht, Kinder im wahrsten Sinne des Wortes zu beschleunigen, ihnen Dinge 
beizubringen, für die sie noch gar nicht bereit waren. Und ich musste einsehen: Das 
geht überhaupt nicht! Man zerstört die Neugierde und die Lernfreude der Kinder, das 
ist alles.“3  
Ich habe nichts gegen vielfältige, herausfordernde Inhalte der Fächer, ich habe nichts 
gegen das Kennenlernen von Methoden. Ich habe nichts gegen Leistung oder gegen 
das Üben. 
Aber ich habe etwas gegen das vorgeplante, fremdbestimmte Funktionieren-Müssen, 
denn es nimmt dem Menschen all das, was ihn in seinem Lernen ausmacht! 
 
Lieber Walter, ich danke dir dafür, dass das Lernen an der Grundschule Harmonie 
etwas so Natürliches und für den jeweiligen Menschen, ob Kind oder Erwachsenen, 
etwas so Ureigenes sein und bleiben kann. Ich danke dir dafür, dass gerade das 
Akzeptieren des Undurchschaubaren in diesem Prozess zu ehrlicher und 
spannender Kooperation herausfordert. Das ist auch schon mal anstrengend – aber 
besser als alles andere. 

                                                                         
3 Ott, U., u. a. (2007): Beide wollen Kinder lebenstüchtig machen. Der Hirnforscher sagt: SOS! Fernseher abschalten! Der Kinderarzt rät: 
Cool bleiben. Und Vorbild sein. [Gespräch mit Remo Largo und Manfred Spitzer]. In: Chrismon, H. 2/07, 24-27. 
 


